
WESTFALEN-BLATT Nr. 97 Donnerstag, 25. April 2024KULTUR
WB07

Verlag startet dreibändige Reihe mit Aufzeichnungen des Autors und wandernden Multikünstlers Hans Jürgen von der Wense

AmDesenberg im Kreis Höxter das „Sehen“ gelernt
Von Hartmut Horstmann

BERLIN (WB). Von Göttingen
und dem Eichsfeld aus er-
schloss sich der wandernde
Multikünstler Hans Jürgen
von der Wense seine Umge-
bung. 27.000Kilometer soll er
dabei in 30 Jahren zurückge-
legt haben. Auch Ostwestfa-
len spielt in seinen Aufzeich-
nungen eine große Rolle.
Nur wenigen Literaturinte-

ressierten dürfte der Name
des Autors etwas sagen. Dass
der Verlag Matthes und Seitz
eine auf drei Bände angelegte
Von-der-Wense-Reihe star-
tet, ist dabei sicher nicht nur
der literarischen Qualität ge-
schuldet. Vielmehr zählt der
passionierte Wanderer und
Freigeist zu den deutschspra-
chigen Vorläufern des ange-
sagten NatureWritings.

Bevor Hans Jürgen von der
Wense (1894-1966) seine Ob-
session fürMittelgebirgsland-
schaften entdeckte, war er
unter anderem Avantgarde-
Komponist, Übersetzer und
Wetterkundler.
Eine Art Erweckungserleb-

nis hatte er eigenen Angaben
zufolge am 8. Mai 1932 – und
zwar im Zusammenhang mit
einem zufälligen Aufenthalt
in Bad Karlshafen (Nordhes-
sen).
Beim Umherstreifen in der

Landschaft fiel sein Blick auf
eine vulkanische, etwa 350
Meter hohe Erhebung im
Kreis Höxter: „Ich sah, was al-
lerdings zum Seltsamsten ge-
hört, was man in Deutsch-
land sehen kann: den Desen-
berg.“ Erst jetzt habe er ange-
fangen, wirklich zu sehen,
und erkannt, dass auch die

Erde ein Geistwesen sei. Es
folgt einSatz fürdie Touristik-
abteilung: „Und hier in dem
Raum zwischen Paderborn
und Fulda ist diese Beseelung
in der höchsten Potenz anwe-
send.“

Fortan galt denMittelgebir-
gen im Grenzgebiet von Ost-
westfalen, Nordhessen und
Südniedersachsen seine
eruptiv ausgebrochene Wan-
derleidenschaft. Ein ver-
gleichsweise kleiner Radius,
der begünstigte, dass von der
Wense einen geradezu mik-
roskopischen Blick für land-
schaftliche Nuancen entwi-
ckelte.
Die Welt sprach zu ihm –

und das Gehörte undGesehe-
ne notierte er auf Tausenden
von Blättern, er schrieb Brie-
fe, führte ein Tagebuch.
Aus dem gewaltigen Nach-

lassmacht der VerlagMatthes
undSeitz dreiWanderbücher,
die sich nicht an der Chrono-
logie, sondern an den Land-
schaften orientieren. Den
Auftakt der „Routen“ bildet
Südniedersachsen – wobei

auch der Duderstädter Raum
Berücksichtigung findet. Spä-
ter sollen Ostwestfalen
(Stichwort: Desenberg) und
Hessen folgen.
Vom Leser, der die Gegen-

den nicht kennt, wird dabei
ein hohes Maß an Vorstel-
lungskraft verlangt. In jeder
Zeile spürbar und geradezu
ansteckend ist die Begeiste-
rung, mit der der Mittelge-
birgs-Abenteurer und finan-
zielle Überlebenskünstler
wandern und sprachgewaltig
die Welt umarmt – raus aus
dem städtischen „Mittelmuff“
hinein in die Ungebunden-
heit derHarzer Bergwelt: „Wir
rasteten und das ganze Welt-
all ruhte auf unserer Brust.“
n Hans Jürgen von der Wense:
„Routen I – Südniedersachsen“. Mat-
thes und Seitz Verlag Berlin, 434 Sei-
ten, 48 Euro.

Briefe fürs
Museum
WERTHER (WB). Die Peter-Au-
gust-Böckstiegel-Stiftung
freut sich erneut über ein Ge-
schenk: 130 Briefe und Post-
karten von Böckstiegels
Schwager Conrad Felixmül-
ler (1897-1977) an den Biele-
felder Kunstsammler Rudolf
Feldmann (1878-1958) kom-
men auf diesem Weg in den
Besitz des Museums in Wer-
ther (Kreis Gütersloh). Es ist
eine Schenkung der Enkelin-
nen von Rudolf Feldmann,
Claudia FeldmannundMarti-
na Lipsmeier, die Böckstiegel
und dem Museum seit Jahr-
zehnten verbunden sind. Die
Korrespondenz aus den Jah-
ren 1924 bis 1958wird beson-
ders wertvoll durch mehrere
Tuschzeichnungen und Skiz-
zen Felixmüllers in den Brie-
fen, die familiäre Szenen fest-
halten oder Gemälde des
Künstlers zeigen.

Waltz erhält
Tanzpreis
BERLIN/ESSEN (dpa). Die Cho-
reografin, Tänzerin und
Opernregisseurin Sasha
Waltz erhält den mit 20.000
Euro dotierten deutschen
Tanzpreis 2024. Waltz habe
seit Beginn derNeunzigerjah-
re die Entwicklungdes zeitge-
nössischen Tanzes maßgeb-
lich geprägt, hieß es in der
Laudatio des Dachverbandes
Tanz Deutschland. Die heute
61-Jährige hatte von 1999 bis
2004 als Choreografinmit an-
deren die Schaubühne am
Lehniner Platz geleitet. Zu-
sammen mit ihrem Lebens-
und Arbeitspartner Jochen
Sandig habe sie dem Tanz im-
mer wieder neue Räume er-
schlossen. Waltz hat bereits
zahlreiche Ehrungen erhal-
ten, darunter einen Grimme-
preis (2000).

Musikalische
Reise ins All
DETMOLD (WB). In der nächs-
ten Ausgabe der Kinderkon-
zertreihe Concertino Piccoli-
no nehmen Siiri Niittymaa
und Julie Sgarro ihr Publi-
kum mit auf ein Abenteuer
im Weltall. Das Familienkon-
zert unter dem Titel „Stern-
stunde – gefühlvolle Reise
durch die Galaxie“ findet an
diesem Sonntag, 28. April,
um 11 Uhr im Detmolder
Sommertheater statt. Auf der
Bühne erklingen französi-
sche Kompositionen für Har-
fe und Flöte. Die beiden Dar-
stellerinnen, beides Studie-
rende der Musikvermittlung,
haben selbst das szenische
Konzept entworfen. Karten
gibt es hier: | www.reservix.de

„Die Lüge ist salonfähig geworden“
Gastprofessor Campinos zweite Vorlesung an der Düsseldorfer Heine-Uni – Vortrag über die Kakophonie unserer Zeit

VonMartin Bewerunge

DÜSSELDORF (WB). Punk, jene
stürmische Jugendkultur, die
Mitte der 70er Jahre in New
York City und London ent-
steht, wurzelt in einer zutiefst
antibürgerlichen Haltung,
einer vehementen Ableh-
nung des Establishments und
–was seine ersten Protagonis-
ten betrifft – radikalen Ab-
kehr vom Starkult. Funktio-
niert hat das nur zeitweise.
Auch der Punk brachte
schließlich Idole hervor, um-
schwärmt, begehrt als Aus-
hängeschild von Kapitalis-
muskritik, als Schickeria-
ebenso wie als Kleinbürger-
Schreck, und irgendwann
war auch das nurmehr ein
modisches Zitat.
Trotzdem: Wenn Campino,

der jetzt 61 Jahre alte Front-
mannderTotenHosen, inzwi-
schen auch mal geschniegelt
und gestriegelt im Frack zum
Staatsbankett im Berliner
Schloss Bellevue zu Ehren des
Besuchs des britischen Kö-
nigs Charles III. und seiner
Gattin Camilla erscheint und
damit Irritationen provoziert,
belegt das eine immerhin
noch bestehende Unabhän-
gigkeit von Erwartungen und
Rollenbildern. Oder wenn er
aktuell als geschätzter Dozent
an renommierten akademi-
schen Lehranstalten auftritt.
Am Dienstag ist es jeden-

falls wieder so weit gewesen.
Im Konrad-Henkel-Hörsaal –

dem größten der Heinrich-
Heine-Uni (HHU) in Düssel-
dorf – knubbeln sich die Fans
zur zweiten und letzten Vor-
lesung von Gastprofessor
Campino.DerAndrang istwie
bei seiner Antrittsveranstal-
tung Anfang April riesig. Es
gab mehr als 20.000 Anfra-
gen, doch abermals konnten
nur 680 Plätze vergeben
werden. Einen davon zu er-
gattern – pures Glück, denn
darüber entschied das Los.
Darf man im Hörsaal klat-
schen?, wird gefragt. Man
darf.
Nach „Punkrock und Poe-

sie“ lautet die Überschrift
diesmal „Alle haben was zu
sagen. Die Kakophonie unse-
rer Zeit“. Begleitet wird der
Alt-Punker von Philipp
Oehmke, Kulturchef beim
„Spiegel“, sowie vom Freund
und Band-Gitarristen Kuddel.
SchonHeinrichHeinewusste:
„Ein Kluger bemerkt alles, ein

Dummer macht über alles
eine Bemerkung“. Im Übrigen
setzte die Freiheit der Mei-
nung voraus, dass man eine
habe.Womitwir beim Thema
wären. Es gibt mehr Emotio-
nen als Standpunkte.
„Alle sagenwas“, ist nämlich

der Titel des ersten Songs, bei
dem es um die permanenten
pauschalen Behauptungen
geht, dieMenschen einfach in
den Raum stellen. Ironischer-
weise lautet der Refrain: „Ein
Hoch auf die Gerüchtekü-
che!“ Campino hat deshalb
vor Kurzemdas griffigeMotto
ausgegeben: „Wir alle gegen
die Dummheit“. Nun liest er
wie zum Beleg die nicht son-
derlich intelligenten Hass-
Posts vor, die er daraufhin er-
halten hat. „Dieser Lärm im
Internet wäre kein Problem,
wenn man ihn wieder he-
rausholen könnte.“ Nur wie?
Anfeindungen habe es im-

mer gegeben, weiß der Sän-
ger: „Ich kenne es nicht an-
ders.“ Das habe seinem politi-
schen Engagement freilich
nie einem Dämpfer verpasst.
AuchPhilippOehmke teilt als
langjähriger Journalist die
Beobachtung, dass eine spür-
bare Verrohung Einzug in die
öffentliche Debatte gehalten
hat – was im eigentümlichen
Kontrast dazu steht, dass es
andererseits immer mehr Ta-
bus in der öffentlichen Kom-
munikation gebe.
Oehmke ist ein alter Be-

kannter, sein erstes Interview

mit den TotenHosen führte er
1992 noch für eine Schüler-
zeitung. Vor knapp zehn Jah-
ren hat er dann die Story der
Band in dem Buch „Am An-
fang war der Lärm“ aufge-
schrieben, eine Geschichte
von fünf Leuten, von denen
vier kein Instrument be-
herrschten, deren Aussehen
zum Davonlaufen und deren
Benehmen inakzeptabel war,
wie es eingangs in dem Werk
heißt, und die doch – oder
vielleicht gerade deshalb – zu
einer der größtenRock-Bands
Deutschlands aufstiegen.
„Ich hoffe, dass zumindest

meine Familie, insbesondere
meine Kinder und die Polizei,
diese Biografie nie zu Gesicht
bekommen“, soll Band-Kolle-
ge Kuddel damals gestöhnt
haben. Aber umTagewie jene
damals geht es ja an diesem
kalten Frühlings-Nachmittag
inHörsaal 3aweniger. Campi-
no ist sensibler geworden –

auch was frühere Lieder der
Toten Hosen betrifft, die er
heute für nicht mehr singbar
hält. „Ülüsü“ ist eines davon,
es geht um Ausländerfeind-
lichkeit, die auf ironisch-
künstlerische Weise ver-
urteilt, aber auch für viele
missverständlich zum Aus-
druck gebracht worden war.
Dann kamder Brandanschlag
von Solingen, bei dem der
Rassismus seine Fratze zeigte.
„Willkommen in Deutsch-
land“, geschrieben 1993,
unter dem Eindruck desmör-
derischen Anschlags, kenn-
zeichnet eine Wende. Damals
tourte die Band durch die
Welt, und oft wurden dieMit-
glieder gefragt: Was ist da los
bei euch zu Hause? „Das war
der Moment, wo wir zu Ver-
tretern unseren Landes ge-
worden sind“, erinnert sich
Campino, unddas Liedwurde
ein Bekenntnis für Toleranz,
Verantwortung und mutiges

Einschreiten gegen Gewalt.
Sachlichkeit verliert heute
gegendasLauteundAggressi-
ve, bedauern Campino und
Oehmke, die Lüge sei salonfä-
hig geworden, spätestens mit
der Amtszeit von US-Präsi-
dent Donald Trump. „Es geht
auch ohne Wahrheit“, laute
das Motto der Populisten.
Aber dann spielen Campino
und sein Gitarrist Kuddel
einen der berühmtesten
Songs der Rolling Stones,
kraftvoll und leidenschaft-
lich: „You can't always get
what you want“. Man könnte
es auch so verstehen: Viel-
leicht erreichen die Feinde
der Demokratie ihr Ziel ja
doch nicht so schnell – wenn
der Kampf um die Wahrheit
nicht erlahmt.
Beim Punkt „Künstliche In-

telligenz“ bleibt Campino
überraschend gelassen: Was
das Texten von Songs angehe,
sei er dem Computer hoff-
nungslos unterlegen. Und
erst die Möglichkeiten der
Imitation von Stimmen: „Wer
weiß, vielleicht wird Olaf
Scholz ja das nächste Tote-
Hosen-Album singen.“
Bitte nicht. Bei aller Koket-

terie, lieber Campino: So ha-
ben wir uns die schöne neue
Welt wirklich nicht vorge-
stellt. Ganz desillusioniert
will der Sänger das Publikum
dann doch nicht entlassen.
Und deshalb macht der letzte
Song wieder Mut: „You'll Ne-
verWalk alone“.

Geschenk des Landes NRW

Der Desenberg ist ein beliebtes Ausflugsziel. Für den Autor Hans Jürgen
von der Wense wurde sein Anblick zum einschneidenden Erlebnis. Er kam
zu der Ansicht, dass die Erde ein Geistwesen sei. Um diesen Geist besser
kennenzulernen, begann er exzessiv zu wandern. Foto: imago/Andreas Vitting

Hans Jürgen von der Wense (1894-
1966) Foto: Verlag blauwerke

Der Sänger der Band „Die Toten Hosen“, Campino, spricht bei seiner Gastvorlesung an der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf. Foto: dpa/Oliver Berg

Campino Foto: dpa/Oliver Berg

Die Heinrich-Heine-Gast-
professur ist ein Geschenk
des Landes Nordrhein-
Westfalen aus dem Jahr
1988 an die Universität. Sie
wird auf Vorschlag der Rek-
torin oder des Rektors an
meinungsstarke und en-
gagierte Persönlichkeiten
verliehen. Vor Campino
waren Helmut Schmidt,

Juli Zeh,Wolf Biermann,
Siegfried Lenz, Joschka Fi-
scher, Antje Vollmer, Karl
Kardinal Lehmann, Ulrich
Wickert, JoachimGauck
und zuletzt Klaus-Maria
Brandauer Heine-Gastpro-
fessoren.
Erster Heinrich-Heine-
Gastprofessor war 1991
Marcel Reich-Ranicki.


